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Die menschliche Sprache.
(Konventsarbeit 1895, von Martin .Hemmer.«)

V.
Welche Rolle spielt nun das Wort beim Denken?
1. Beim Denken im Allgemeinen tritt meistens das Sach-

oder Dingbild zurück hinter der Wortvorstellung. Die
Wortvorstellung dient in der Regel als Zeichen, als Ersatz
für die Sachvorstellung. Während z. B. der Taubstumme
beim Begriff Baum die Vorstellung von Baum, d. h.,
eines bestimmten Baumes hat, operirt der Sprechende 0rdinarie
mit dem Wortbegriff Baum ohne Sachvorstellung.

2. Die Möglichkeit dieser Stellvertretung von Wort und
Sachbild vom Denken beruht auf äußerer Association.
Das Kind z. B. hört: Das Blatt ist grün. Es sieht dann
die Wiese und andere grüne Gewächse, auf welche es den
Wortbegriff grün überträgt. So bildet sich allmählich beim
Sehen und Hören eine Verbindung (Jdeenassociation) zwischen
Sachvorstellung und Wortbild, welch� letzteres erstere in
Zukunft vertreten kann, so daß das Kind später bei dem Be-
griff und Wort ,,Grün« nicht nothwendig die Borstellung der
grünen Farbe haben muß. Die Wortvorstellung kann nach
dem Gesagten nur dann die Sachvorstellung ersetzen und
vertreten beim Denken, Sprechen und Hören, wenn die
Sache selbst bekannt ist, also eine eigentliche Sachvorstellung
vorangegangen ist. Wenn ich daher einem Kinde den Wort-
begriff einer fremden, unbekannten Sache vorspreche, so fragt
es: Was ist das? Erst wenn man ihm das Sachbild bei-
gebracht hat, hat das Wortbild Werth für das Verständniß des
Kindes. Jst die Sache dagegen bekannt, dann tritt später
bei der Wortbildung und Wortvorstellung die Sachvorstellung
nicht immer in helles Bewußtsein, sondern nur, wenn der
Mensch beim Denken sich intensiv in das Sachobject vertieft«
oder wenn beim Reden oder Denken aus irgend einem Grunde
die Wortvorstellung sich nicht rasch einstellt. Will man z. B.
den Namen einer Person, einer Kirche gebrauchen, derselbe

fällt aber nicht ein, dann erwacht intensiv die Vorstellung des
zu bezeichnenden Objectes. Im Allgemeinen denkt der gewöhn-
liche Mann mehr concret in Sachbildern, der wissenschaftlich
Gebildete mehr abstract in reiner (kiirzerer) Wortvorstellung.

Aus der Beziehung des Wortes zur Sachvorstellung er-
giebt sich ein mannigfacher Nutzen für die Geistesthätigkeit
des Menschen.

I. Auf ihr beruht die Möglichkeit der Mittheilung des
Gedachten. Denken ist möglich ohne Worte; bestimmte
Mittheilung des Gedachten oder gar einer ganzen Gedanken-
reihe ist nur möglich durch das Wort.

2. Auf dem Gebrauche des Wortes beruht die Möglichkeit,
Vorstellungen mitzutheilen, welche den äußeren Sinnen des
anderen nicht vorgestellt werden können, wie z. B. Seelenzustände.
Für solche Fälle reicht die Zeichensprache in der Regel nicht aus.

3. Die Wörter als feste Lautkomplexe geben den mit
ihnen associirten Vorstellungen feste Abgrenzung und die Mög-
lichkeit dauernden Festhaltens. Daher die Schwierigkeit,
Gedanken zu behalten, die nicht in Worte gekleidet sind.

4. Das Wort dient zur Abkürzung des Denkens, indem
wir nicht jedes Mal den vollen Gehalt des Begriffes ins
Bewußtein erheben müssen.

5. Das Wort trennt das Allgemeine vom Besonderen
und giebt den gemeinsamen Inhalt einer Reihe von Vor-
stellungen unter Absehung von deren individuellen Besonder-
heiten an. So kann das Wort Tisch einen runden, viereckigen
oder anders geformten Tisch bezeichnen.

6. Das Wort ermöglicht die Veranschaulichung eines
Abstractums, d. h. einer Eigenschaft ohne ihren Träger im
Gegensatz zum s achlichen Vorstellungsbilde, welches nur
Concretes, d. h. die Eigenschaft mit dem Träger enthält.

So sehen wir, wie das Wort nicht blos ein bequemer
Vertreter der Sachvorstellung ist, sondern zugleich ein mächtiges
Förderungsmittel für die Weiterentwickelung und Neubildung
von Allgemeinvorstellungen bildet.
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Gehen wir nun über zur Frage nach der Bedeutung
und dem Zweck der menschlichen Sprache!

Schon aus dem Wesen (Desinition) der Sprache und
des Wortes konnten ivir die große Bedeutung der mensch-
lichen Sprache sehen. Hier wollen wir noch weitere Gesichts-
Punkte hervorheben.

I. Der Mensch ist die Krone der sichtbaren Schöpfung.
Er hat darum den Zweck und die hohe Aufgabe, die ganze
materielle Welt mit Gott zu verbinden, Gott unterzuordnen,
auf Gott hinzuleiten, im Namen Gottes über sie zu herrschen.
Durch die geistige Erkenntniß nimmt der Mensch alles Mate-
rielle in sich auf, vergeistigt es durch die species intelligjbilis
und giebt ihm eine neue Daseinsweise zunächst durch das
geistige Wort, noch inehr aber durch das gesprochene Wort.
So ahmt er die Schöpfungskraft Gottes in gewissem Grade
nach, wird ein Ebenbild des Schöpfers.

Durch die Sprache im Dienste Gottes werden die
äußeren Dinge in der verschiedensten Weise als Wortbegrifse
aus dem Geiste des Menschen heroorgeholt und aus Gott hin-
geleitet. Am Volli«ommensten war dies der Fall im Urzustande
der Stammeltern im Paradiese. Jeder Erkenntnißakt erschöpfte
das Erkenntnißobjekt und fand darin die Spuren des Schöpfers,
seine Weisheit, seine Schöpferkraft. Jedes gesprochene Wort
war eine sinnlich-geistige Darstellung des also beschaffenen Er-
kenntnißaktes, also ein ethischer Akt.

Jetzt haben wir noch im Priesteramte und bei heil. Personen
der kath. Kirche ein Nachbild des paradiesischen Zustandes, wie
nänilich durch die Sprache Alles auf Erden zu Gott hinge-
lenkt wird. Bei heil. Personen ist das Sprechen über was
immer ein niateriell-geistiges Lob Gottes. Der kath· Priester
andrerseits nimmt beim Predigen und Untei·richien die ganze
sinnliche Welt in Beschlag, um in Bildern, Allegorien, Parabeln,
geschichtlichen Ereignissen das Uebersinnliche zu veranschaulichen.
Die ganze Welt ruft er zu Gott viva voee; in der Form der
Sakramente heiligt er die Menschen, in den Benediktionen,
welche v0ealiter gesprochen werden, segnet er die unvernünftige
Kreatur, in den liturgischen Gebeten und Gesängen legt er
fortwährend körperlich-geistiges Lob Gott auf den Altar.

Daher begreifen wir, warum die Kirche bei den ofsiziellen
liturgischen Gebeten sich nicht begnügt mit einem Beten im
Geist, in Gedanken, sondern eine or-.tio voea1is zur Pflicht
macht. Das Erstere würde bloß die geistige Seite im
Menschen repräsentiren und zu Gott hinführen. Letzteres da-
gegen vereinigt die Materie mit dem Geiste als ein Thätig-
keitsprincip und bringt Gott ein materiell-geistiges Lob, wie
es sich ziemt für den ganzen Menschen an sich und als Re-
präsentant und Krone der sichtbaren Schöpfung.

2. Die Sprache ist ferner ein wichtiges Mittel für die
Gesellschaftlichkeit des Menschen. Durch die Sprache
werden die Seelen der Einzelnen in wuiiderbarer Weise ver-
kettet. Sind auch die Beziehungen noch so viele unter den
Menschen, so giebt es doch kein anderes Band, das so wie
die Sprache den ganzen Menschen an den ganzen Menschen
knüpfen kann. Die Sprache vereinigt die einzelnen Familien-
mitglieder. Die Sprache bildet Völker und Nationen und
scheidet sie von einander. Als Gott die Menschen trennen
wollte, verwirrte er ihre Sprache. Wenn zwei Freunde
ihr Verhältniß abbrechen, dann reden sie nicht mehr mit-
einander.

Die innigste Vereinigung unter Menschen ist die eheliche,
im-i ca:-o. Vergleichen wir damit den Sprechenden und
.Hörenden, so haben wir: Un:-I eai1em e0gitati0, un-i mens,
u1111m principjum. Ein Mensch, der nicht mehr sprechen 1·esp.
hören kann, ist todt für die menschliche Gesellschaft, für das
gesellschaftlicl)e Leben.

3. Weil die Sprache eine individuelle Aeußerung des
ganzen Menschen ist, darum ist sie auch geeignet, nach ihr
den Geist des Menscheii sowie ganzer Völker zu beurtheilen.

a) E-inzelner Mensch. Mann und Frau unterscheiden
sich durch wesentlich verschiedene Klangfarbe und Tonhöhe der
Stimme. Mag eine Frau sich als Mann, ein Mann sich als
Frau verkleiden, Abnormitäten abgerechnet, wird die Maske
geliiftet beim Sprechen.

Aber nicht bloß Mann und Frau werden durch die
Sprache unterschieden, sondern auch Jung und Alt. Mit
dem Eintreten der Pubertät geht gleichzeitig die jugendliche
Knabenstimme über zur Männerstimme. Mag auch eine
große Aehnlichkeit bestehen zwischen Knaben-, Mädchen- und
Frauenstimme, der Kenner sindet den Unterschied beim Hören
sofort heraus. Die Frauensiimme hat etwas Weichliches, Ge-
fallsüchtiges, Leidenschaftliches an sich, was immer den Ge-
schlechtscharakter erkennen läßt. Das ist jedeiifalls auch ein
Grund, warum die kath. Kirche nicht bloß hinsichtlich der
Verkündigung des Evangeliums der Frau befiehlt: »Mutter
taeeat in eeelesja«, sondern auch Frauengesang auf dem
Chore der Kirche nicht empfiehlt und wünscht, daß für Sopraii-
und Alt-Stimmen keusche Knabenstimmen verwendet werden.

Ferner erkennen wir aus der Sprache die innerliche
aktuelle und habituelle Gemüthsstimmung. Die Sprache des
leidenschaftlich Erregten, des Zornigen steigert sich bis zum
Geschrei, Gebrüll, Geheul (in der Hölle), die Sprache des
Gottliebenden klingt innig, edel, zart, harmonisch, die Sprache
des Begeisterten, Ekstatischen wird schwungvoll, tonisch, rhyth-
misch, geht über in Poesie Oder Gesang. Daher die Er-
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scheinuug, daß die Schilderungen der Propheten über ihre
Visionen vielfach hochpoetische Form haben. Eine sel. Marga-
retha Alacoque giebt die Erscheinungen des göttlichen Herzens
Jesu in Versen, nicht als ob der Heiland in Versform mit
ihr gesprochen, wie der gotteslästerliche Unglaube Frankreichs
seinerzeit höhnte, sondern weil die hohe Begeisterung des Ek-
statischen eine bessere Form des Ausdrucks in der Poesie sindet.

Aber nicht bloß die aktuelle Stimmung des Gemüthes
findet ihren Ausdruck in der Sprache, sondern auch die
habituelle. Palleske sagt darüber kühn: ,,Knarrend und
scharf spricht der rect)nende Verstand, näselnd metalllos der
Aktengelehrte, der an Ideale glaubende Held kraftvoll sonor,
der Liebhaber klangvoll schmelzend. Je erhabener das Herz
bewegende Gedanken und Ziele, desto schöner die Stimme.«
Ein schönes Beispiel, wie die Sprache den inneren sittlichen
Werth des Priesters verräth, enthält der Cäcil. Kalender 188I
pag. 47.

b) Die Bedeutung der Sprache für die Kulturgeschichte
giebt Jac. Grimm mit folgenden Worten kurz und treffend:

,,Es giebt ein lebendigeres Zeugnis; über die Völker als
Knochen, Waffen und Gräber: das sind ihre Sprachen.
Sprache ist der volle Athem menschlicher Seele. Wo sie erschallt
oder in Denkmälern geborgen ist, schwindet alle Unsicherheit
über die Verhältnisse des Volkes, das sie redete zu seinem
Nachbarn.«

Dem gesprochenen Worte gebührt nach dem Gesagten
als Mittel, die Thätigkeit und den Inhalt des menschlichen
Geistes wiederzugeben und darzustellen im Verhältniß zu
anderen Schöpfung en menschlicher Jntelligenz, unbestreitbar
die Krone. Die Musik hat eine größere Ausdrucksfähigkeit,
aber nur hinsichtlich einiger Afsekte und Empfindungen, verliert
aber selbst in Verbindung mit dem (gesungenen) Worte
an Leichtigkeit der Gedankenentwickelung. Die übrigen Künste,
wie Architektur, Malerei te. vertreten nur eine bestimmte
Richtung mid Thätigkeit des menschlichen Geistes und besitzen
beschränkte Mittel der Darstellung. Die Wortsprache aber re-
präsentirt den ganzen Menschen, ist universell in ihren Mitteln
und vermag die Darstellungsmittel der übrigen Künste großen-
theils zu verwenden, sie kann malen, graphisch zeichnen, eihische
Bilder entwerfen; sie kann nicht bloß das Ohr, sondern auch
das Auge beschäftigen (Jungmanns Aesthetik). Alles was
der menschliche Geist klar denkt, kann in Worten wiedergegeben
werden.

Es ist darum nicht zu verwundern, warum die Kunst zu
reden, die Beredtsamkeit, (die geistliche,) die älteste Kunst
der Menschheit ist. Nach ihr entwickelte sich die geistliche
Poesie und dann erst kamen die übrigen Künste. Sonder-

bar und eigenthümlich ist es andrerseits, wenn in modernen
Werken der Aesthetik die Beredtsamkeit entweder gar nicht
mehr zu den Künsten gerechnet wird oder nur nebenbei Er-
wähnung findet.

Weiteres über die Bedeutung der Sprache kommt später.
Gehen wir jetzt über zum Ursprung der Sprache! Wie

oft ist die Frage nach dem Ursprung der Sprache gestellt, wie
vielfach und verschieden beantwortet worden! Jch behaupte:
Ohne Zuhilfenahme der göttlichen Offenbarung über die Be-
schaffenheit des Urzustandes, d. h. des ursprünglichen para-
diesischen Zustandes, ohne gläubige Hinnahme der Offen-
barungslehren über die natiirlichen, präternaturalen und über-
natürlichen Eigenschaften der Stammeltern ist die Frage nach
dem Ursprunge der menschlichen Sprache nicht genügend zu
beantworten. Darum ist unter den gegenwärtigen ungläubigen
Männern der Wissenschaft Dr. Dubois-Reymond, Professor
der Phhsiologie in Berlin, einer der ehrlichsten und scharf-
sinnigsten, wenn er auf der Leibnizfeier 1882 zu den ? un-
lösbaren Welträthseln rechnet: Das Denken und der Ursprung
der Sprache, und wenn er auf die Frage nach dem Ursprunge
der Sprache als beste Antwort empsiehlt: ,,lgn0rabjmus«.

Ich unterlasse es, auf all� die St)steme einzugehen, welche
der Unglaube ersonnen hat, um den Ursprung der Sprache
zu eruiren. Gießwein (Hauptprobleme der Sprachwissenschaft)
fällt über sie insgesammt ein sehr richtiges Urtheil, wenn er
sagt, sie gäben Ursachen an, welche auf die Entwickelung
der Sprache eingewirkt haben, aber sie erklären nicht den
Ursprung der Sprache.

Das Leben des heil. Hyacinth, des Lnudesheiligen
von Schlesien.

Von Pfarrer Dr. J ohannes Chrzizszcz in Peiskretschaiii.
11) Hhacinths Beziehung zu Schlesien.

Mit Schlesien ist Hyacinth auf ewige Zeiten verknüpft,
eben weil dieses Land ihn geboren. In Schlesien hat er
mit seinem Bruder Ceslaus am Heile der Seelen gearbeitet
und als Andenken an seine Wirksamkeit das Dominikaner-
kloster zu Breslau gegründet. Zur Zeit des heil. Hhacinth
wurde auch das erste Dominikanerkloster in Ratibor, der
Residenzstadt des Herzogs Mesco Il., gegründet. So sehr stand
dieses Kloster in der Achtung des frommen Herzogs, daß er
in seinem am 21. October 1246 zu Cosel ausgestellten
Testamente die Bestimmung traf: Den Dominikanern in
Ratibor, bei denen ich begraben werden will, zum Bau des
Klosters (resp. zum weiteren Ausbau) und der Kirche ge-
bühren 200 Mark aus dem herzoglichen Nachlaß. Sein Testa-
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mentsvollstrecker soll der Bischof von Breslau und der
Dominikanerprior zu Ratibor sein. (Weltzel, Geschichte von
Cosel 1888, S. 26.) Den formellen Stiftungsbrief für das
Dominikanerkloster stellte indessen erst der Nachfolger aus,
Herzog Wladislaus, und zwar am 14. April 1258. Bald
darauf erbliihte in Ratibor auch für die Dominikanerinnen
ein Kloster, in welches � 50 Jahre später -� die Raiiborer
Prinzessin Eufemia eintrat und demselben durch ihre hohe
Geburt wie durch ausgezeichnete Tugenden höchsten Glanz
verlieh. Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir den directen
oder wenigstens indirecten Einfluß des heil. Hyacinth bei der
Ratiborer Klostergründung annehmen. Sein Ruhm und der
Eifer seines Bruders Ceslaus ersiillte ganz Schlesien, wie die
in so großen Mengen in diesem Lande gegründeten Dominikaner-
klöster bezeugen.

Besonders sind es aber in Schlesten und zwar in Ober-
schlesien zwei Orte, welche sein Andenken am treuesten be-
wahrt haben: Kamie1&#39;1 und Roßberg. Wenn man die
Eisenbahn von Groß-Strehlitz nach Oppeln benutzt, liegt linker
Hand die Station Groß-Stein; doch muß man erst einen
längeren Wald passtren, bevor vor unseren Blicken mitten auf
einer weiten Ebene das Ktrchdorf Groß-Stein sichtbar wird.
Die im Barockstil 1650 erbaute, mit einem gesälligen Thurm
geschmiickte Pfarrkirche enthält im Hochaltar das Bild des
heil. Hyacinth. In einer geringen Entfernung davon erhebt
sich das Schloß, welches früher im Besitze des Grafen Odrowxxz
war und nunmehr dem Grafen von Strachwitz gehört. Das-
selbe ist seit einigen Jahren renovirt und gewährt einen
imposanten Anblick. Nach dem Garten zu springt ein Anbau
hervor; dieser ist die ins Schloß l)ineingebaute Kapelle. Nach
der Tradition ist dies der Ort, an welchem Hyacinth das
Licht der Welt erblickt hat. Die schöne Kapelle und der Altar
ist gleichfalls im Barockstil erbaut. Das Bild stellt den
Heiligen dar, wie er in der einen Hand die Mariensigur-
mit welcher er aus Kiew geflohen war, in der anderen die
Monstranz mit dem Allerheiligsten hält.

Das zweite Heiligthum des heil. Jacek � so heißt der
Heilige auf polnisch �� ist die Kirche in Roßberg bei
Beuthen. Dieselbe steht auf einem Hügel, welchen man
ehemals got-a r()20wa, den Rosenberg, nannte. Ohne Zweifel
ist der heutige Name des Dorfes «Roßberg« von Rosett-
berg = Rosberg abzuleiten. Der ursprünglich deutsche Name
Rosberg ist polonisirt worden in Rozbark. Am Fuße des
Hügels befand sich früher die Jacek-Quelle, die nun seit
Jahren zugeschiittet ist. Auf dem Hügel selbst stand von jeher
eine Kapelle von Holz, an deren Stelle, nachdem 1869 eine
Feuersbrunst das hölzerne Kirchlein zerstört hat, das jetzige

Gotteshaus sich erhebt. Die Tradition behauptet, daß der
heil. Hyacinth auf diesem Hügel gepredigt und den Rosen-
kranz gebetet habe. Sein Rosenkranz sei einmal entzwei-
gerissen, die Perlen desselben seien am Hügel und von dem-
selben herabgerollt. Der Heilige habe gesagt: ,,Bleibet hier
und mehret euch bis zum Ende der Welt«. Noch heute
sindet man in der Gegend des Rosenberges kleine Steinchen,
Dendrithen, welche wie Rosenkranzperlen aussehen. Dieselben
werden sorgfältig gesammelt und zu einem -Rosenkranz ver-
bunden. Als der Hochwiirdigste Herr Kardinal 1894 in
Beuthen zur Firmung weilte, ließ er sich einen solchen Rosen-
kranz von Jaeekperlen reichen und betrachtete dieselben mit
hohem Interesse.

So ist Kamie1&#39;1 durch das Andenken an die Geburt, Roß-
berg durch dasjenige an Hyacinth�s Frömmigkeit geheiligt.

l2) Hyaeinth-Feier im Jahre 1894.
Im Jahre 1894 wurde das dreihnndertjährige Jubtläum

der Kanonisation des Heiligen festlich begangen, namentlich in
Krakau, vom 25. August bis zum 2. September. Die Feier
begann am Sonnabend Nachmittag mit einer Vesperandacht,
welche der Dominikaner-General abhielt. Am Sonntage
celebrirte nach dem uns vorliegenden Programm der lateinische
Erzbischof von Lemberg das Hochamt, der ormianische Erz-
bischof von Lsemberg hielt die Festpredigt. Die berühmtesten
Kanzelredner, die höchsten Würdenträger trugen zur Feier
bei. Einen ganz besonderen Glanz verlieh derselben die An-
wesenheit unseres Hochwiirdigsten Oberhirten. Am Sonntag,
den 2. September, hielt Hochderselbe das Hochamt ab und
Nachmittags führte er, umgeben von einer glänzenden Schaar
der höchsten Personen, die großartige Triumph-Prozession zur
Kathedrale auf den Wawel. Während der ganzen Festwoche
war das Haupt des heil. Hvacinth auf einem besonderen
Altar im Presbyterium der Dominikanerkirche zur Verehrung
ausgesetzt.

Aber auch Schlesien hat seinen Tribut zur Verherrlichung
des Heiligen gezollt. In Kamie1�1 und in Roßberg wurde
unter großer Betheiligung des Volkes ein T:-i(1uum abgehalten
und hatte der Verfasser dieses die Freude, in Folge der Ein-
ladung des H. Erzpriesters Ml)sliwiec, eine der Festpredig-
ten halten zu dürfen. Der Roßberg erstrahlte bei diesen Fest-
ltchkeiten in prachtvoller Beleuchtung. Die Schaaren des
gläubigen Volkes, welche zum Empfang der Sakramente und
zur Anhörung des Wortes Gottes sich drängten, legten Zeug-
niß ab, daß noch heute das Wort des Psalmisten in Er-
füllung geht: Generatio I-eot01«um be-no(ii(-etur.



13) Schluß.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Beschäftigung mit

dem Leben des Heiligen für uns, die wir in der Seelsorge
thätig sind, von überaus großer Bedeutung ist. Wir sehen,
wie die Heiligen, die doch auch schwache Menschen gewesen
sind, so wie wir, mit Hilfe der göttlichen Gnade eifrige Nach-
folger Christi und wie namentlich die heiligen Priester in
vollkommener Weise dem guten Hirten ähnlich geworden sind:
Ego s11m pastor loonus; b0nus pasto1· animam suam dat
pro ovibus suis. Wie mannigfaltig sind die Antriebe, nach
dem Vorbilde des guten Hirten uns zu bilden, welche das
Leben der heiligen Mitgenossen im Weinberge des Herrn uns
bietet! Im Beichtstuhl, beim katechetischen Unterricht, in der
Predigt bietet das Leben der Heiligen ferner eine reiche
Fiille der Belehrung und Erbauung für das christliche Volk;
und diese Belehrung wird um so wirksamer sein, wenn es
Heilige sind, die unter demselben Volke dereinst geweilt
haben, dem wir selber angehören und zu dem wir reden.

Es wird daher ohne Zweifel nur gebilligt werden, wenn
im Schlesischen Pastoralblatt diese Reihe von Artikeln unserem
Landesheiligen gewidmet worden ist.

Von einigen Archipresbyteraten ist bereits der Wunsch aus-
gesprochen worden, das festum S. IIyaointhi möchte zu einem
(1up1ex maius fiir die Diöeese Breslau erhoben werden, zumal
es durch Zusammentreffen mit Mariä Himmelfahrt, wie
beispielsweise in diesem Jahre, gänzlich ausfällt. Der gleiche
Wunsch möge an dieser Stelle ausgesprochen werden; gilt es
ja ,,einen Apostel des Nordens und Wunderthäter« zu erheben,
den die Kirche durch die Kanonisation dem ganzen Erdkreise
zum Vorbilde, uns Schlesiern aber zum besonderen
Muster der Nacheiferung hingestellt hat. Quoc1 (1eus bene
ve1·tat. (Nachträge zum Leben des heil. Hyacinth stehen bevor
und werden erbeten.)

B. Sentcnzcn der heiligen Väter auf alle Tage
des Jahres.

Feb1·11ar.
16. Qui bene docet et male vivit, videtur, ut eere11s,

aliis, dum bona exponit, 1uoem praestare, se vero in ma1is
suis oonsumere atque exstingue1«e. 1sid. l. 3. o. 37.

17. Nov (-onfundant opera tua sermonem t11um, ne, cum
it) eoe1esia 1oqueris, taeitus quilibet respondeat: our haee,
quae diois, ipse non fa(-is? Delioatus magister est qui pleno
ventre de jejuniis disputat; aoousare avaritiam et 1atro
I)otest; saeerdotis Christi os, mens manusque oonoordent.

S. Hier-on. ad Nepot.

18. sit ejus doetrina duplex, at ve1-bis facto. eonveniant,
aetus dootrinae respondea-nt.

S. Cln·ys. hom. de ineid. in 1at1-ones.
19. Nobilem necesse est esse saee1«dotem, ut, qui minister

est Domini, erubes(-at esse set-vus peeoati:, . . . nolite vasa
Deo saerata vertere in vasa oont-umeliae.

S. Petr. Damian.
20. Nulla re Deus magis ot�kenditu1«, quam quando

peoeato1«es saee1-dotum dignit-ate p1·aefulgent.
S. 0h1·ys. h0m. 42 in Mattl1.

21. Vereoundum est et dioere pudet, (1uia saee1·dotes
sibi du(-atum at-ripiunt, qui exordi11m 1·eligiosae militiae non
vider11nt. S. Gs1·eg«. M. 1ib. 4 in Reg.

22. Nul1um puto ab a1iis majus praejudieium q11am a
saee1·doti1)us to1e1-at Deus, quando e0s quos ad a1io1«um
eor1·eetionem posuit, date de se exemp1a pravitatis (:ernit;
q11ando ipsi peooamus qui eompesoe1·e peeoata debuimus, n11lla
animaI«11m luo1«a q11aerimus, ad nostra quotidie studia vaoa-
mus, Dei oausas 1«elinquimus, ad te1·rena neg0tia vaoamus,
1oeum sanetitatis aeeipimus et ten-enis aotibus implieamu1-.

S. Amb1«. 1ib. de oura past.
23. Plurimi oonside1«antes olerioi soeleratam vitam vitia

non evitant, sae1«amenta des-piciunt, non 11or1«ent inferos,
ooelestia minime eoneupiseunt. S. Be1·na1«d.

24. Laioi delinquentes faeile emendantur, o1e1-ioi si mali
fuerint, inemendabi1es sunt.

S. (Jl1rys. l1. 43, op. imperf. in Matth.
25. 0mnia quae in seripturis s1mt, ante oc111os ejus

invete1-ata, vi1ia aestimant111-; nam quidquid sibi terribile est
usu vi1eseit. S. 0l1rys. h. 46 in Matt11.

26. Gr1«andis dignitas saoe1·dotum, sed et grandis 1·uina
e0r11m Si pereant; Iaetemu1· ad aseensum, sed time-imus
ad lapsum. S. Hie1·on. in, Ezeol1.

27. Nu11a oerte in mundo tam erude1is bestia, (1uam
malus saoerdos; nam (-o1·rigere se non patitu1-!

S. Hieron. ad Dam-is.
28. Quis aliquando vidit ele1«ioum cito poenitentiam

agentem? sed etsi dep1·ehensus se l111miliave1«it, non adeo
d0let, qui-i peooavit, sed eonfunditur, quia perdidit gloriam
suam. S. Oln«ys. op. imperf. in Matth.

29. Monstrosa 1·es est gradus summus et animus intimus,
sedes prima et vita ima; 1ingua 1nagni1oqua et manus
otiosa; sermo muItus et fruetus nullus; vultus gravis et
aetus Ievis; ingens auetoritas et nutans stabilitas!

S. Be1«nard. l. 2 de (-onsid. o. 7.



Natur-Betrachtungen.
Z. Der Adler.
a) sinnliche Betrachtung. Es ist im wunderbaren

Monat Mai, Wald und Wiese stehen im zarten Grün des
Frühlingsschmuckes, die Sonne liegt auf den Berggeländen
ringsumher und hat mit ihrem erwärmenden Hauche sogar
aus den harten, grauen Felswänden blühendes, junges Leben
erweckt. Am Waldesrand springt murmelnd die Quelle und
darüber spielt summend die Libelle. Wir wenden jetzt das Auge
von der Wiese und den niederen Vorbergen hinauf zu den hoch-
ragenden Alpenfirnen. Welch� ein Kontrast! Dort oben herrscht
noch der Winter; Eis und Schnee von der Sonne beglänzt
blitzt dort oben wie pures Silber und geschliffener Krystall.
Unwillig über das Frühlingstreiben unten im Thale hat ein
kühngestreckter Alpeuriese sein steinernes Felsenhaupt geschüttelt,
so daß das Steingetrümmer weit umher geschleudert wurde bis
in die Schluchten und Mulden, darüber hinweg hat der Firn
seine Schneestöße und Schmelzbäche geschickt; krachend donnert
der Gletscher, es rauscht der Gießbach, es stiirzt die Lawine.
Der Dichter hat vollständig Recht, wenn er singt:

»Im hohen Raum der Blitze
Wälzt die Lawine sich,
Es kreischt im Wolkensitze
Der Adler fürchterlich.
Dnmpf donnernd wie die Hölle
In Aetnas Tiefen rast,
Kracht an des Bergstroms Quelle
Des Gletschers Eispalast.«

Hier oben ist die Heimath des Adlers, in den unzugänglichen
Hochalpen wohnt der unerschrockene König der Lüfte. Da baut
er sein Nest für seine Jungen auf hoher, steiler Bergwand
nach Osten, der aufgehenden Sonne entgegen, damit seine
Brut schon von Jugend an lerne, das Hohe und Strahlende
lieb zu gewinnen. Dieser tnajestätische Vogel ist in der That
ein König mit unbeschränkter Herrschaft über den Luftraum.

Sein spiszer Schnabel, seine inächtigen Schwingen, seine
scharfen Krallen, sein sicheres Auge, seine weitschallende Stimme
machen ihn gefürchtet bei Meuschen und Thieren. Viele tausend
Ellen über die höchsten Spitzen der Berge steigt er empor,
schwebt oft stundenlang � wie verzückt � auf ein und dem-
selben Punkte im Luftraume. Man könnte ihn für todt halten,
wenn nicht das leise Bewegen der weit ausgespannten Fittige
sein Leben verrathen möchte. Jn dieser schwebendeu Stellung
entgeht ihm Nichts, was unter ihm auf Berg und Thal sich
abspielt. Das Auge des Adlers ist scharf genug, um in die
glühende Sonne .zu schauen, es ist aber auch scharf genug, um
den kleinsten Vogel oder das Lämmlein tief unten in der
Felsenschlucht zu erspähen. Wehe, was er sich als Opfer und
zum Fraße für seine Königsbrut ausersehen hat! Mit unfehl-

barer Sicherheit erreicht er es; seine scharfen Krallen um-
schlingen die Beute und führen dieselbe im Moment hoch
hinauf in die Lüfte. Der Adler und der Sonnenstrahl sind
wohl die einzigen Wesen, welche in jener hohen Region noch
Lust und Wonne empfinden, wo jedes andere warmblütige
Thier zu Grunde gehen müßte. Auf seinen wissenschaftlichen
Reisen hat der große Naturforscher Humboldt wiederholt Ge-
legenheit gehabt, das zähe, ausdauernde Leben dieser Vögel zu
bewundern, welche sich noch hoch über die höchsten Erhebungen
des Chimborasso erhoben. Ein König duldet nicht gern Neben-
buhler. Auch der König der Lüfte ist gern allein, damit ihn
Niemand in der Ausübung seiner Herrschaft sowie bei seinen
stillen Betrachtungen im Luftraum störe. Er flieht das Geräusch
der menschlichen Wohnungen. Die weite, stille, unzugängliche
Wildniß ist seine Welt, die Bergriesen seine Freunde, die
eisigen, silberglitzernden Zacken der Gletscher sind sein Thron,
der tief blaue Bergsee sein Spiegel. Die Kugel des kühnen
Jägers kann ihn nur selten erreichen und das Gekläff der
Jagdhunde läßt ihn ruhig; er erlangt meistens ein hohes Alter.

Wie es eines Königs würdig ist, liebt der Adler kein un-
nöthiges Geschwätz, er hält sich fern von dem Geschnatter der
redelustigen Gänse sowie von dem Gezwitscher seines kleinen
.K·ollegen, des Zaunkönigs. Nur selten schreit der Adler, nur
wenn er Gefahr wittert oder seine· Jungen in Bedräugniß sind,
aber dieser Schrei ist dann so durchdringend, daß er weit und
breit im Thal gehört wird und daß die Felswände erstaunt
das Echo zurückwerfen. Wo der Adler gelebt hat, dort stirbt
er und dort findet er auch sein Grab, nämlich in den tiefen
Schluchteu der Bergriicken. Eis und Schnee wölben ihm eine
krystallene, zierlich gegliederte Grabeskuppel, worin die Farben
der Sonnenstrahlen sich brechen, wo unter dem Donner
der Alpengletscher der Nordwind dem todten Freunde ein
stürmisch klingendes Grablied singt. Fürwahr, ein würdiges
Grab für einen König!

b) übernatiirliche Betrachtung. Der heil. Augustinus
("I�r-rot. 36 in Joannem) sagt: Der Adler pflegt seine Jungen
auf folgende Weise zu erproben: er nimmt eines nach dem
anderen in seine Krallen und setzt sie den scharfen Sonnen-
strahlen aus, qui (s(-. pullus) firme c0ntomplatus i·ue1«it,
Elias agn0scitur; Si Wie palpitaverit, tamquam a(1ulte1«inus
ab ungue dimittitur. Und mit Bezug darauf meint derselbe
Augustiuus: ,,Aquila ipse est J0am1es, sublimium praed.icator
et lucis internae atque aeternae tixis o(-ulis (-0ntemplator.«
Der Eoangelist Johannes war derjenige Apostel, welcher bis
in die Tiefen der Gottheit vorgedrungen, welcher durch Gebet
und Betrachtung die Gnade erlangt hatte, schon bei Lebzeiten
den Himmel in Visionen zu schauen. Er wird abgebildet
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mit einem Adler zur Seite, um den hohen Flug seiner Seele
und die Schärfe seines geistigen Auges anzudeuten. Jst es da
etwas Gekünsteltes oder Gesuchtes, wenn ich im Adler das
Bild der geistigen Betrachtung finde?

Die Betrachtung der göttlichen Dinge ist zivar eine Art
des Gebetes, aber wie der Adler 100mal höher steigt als die
Rauchsäule bei klarem Wetter, so steht auch die Betrachtung
höher als das Gebet. Das Beten ist ein Flehen und Sehnen
des Herzens nach Gott, � die Betrachtung hingegen ist ein
unmittelbares Schauen Gottes, seiner Hoheit, Herrlichkeit,
seiner Güte und Liebe. Die geistige Betrachtung braucht weder
die todten Buchstaben noch das Stanimeln der Zunge zu
Hilfe zu nehmen, die Seele des Betrachtenden ist zugleich
Auge und Ohr und Zunge geworden, sie schwebt stundenlang
auf ein und demselben Punkte, unverwandt die Schönheit
Gottes schauend, ganz hingerissen und festgehalten von den
Wundern seiner unerforfchlichen Größe. ,,Welch� eine Tiefe
des Reichthums, der Weisheit und Erkenntniß Gottes! Wie
unbegreiflich sind feine Gerichte, wie unerforschlich seine Wege!«
Das fühlt und spricht die Gott betrachtende Seele mit dem
großen Weltapostel.

Wunderbar! Wie des Adlers Auge von der Gluthfülle der
Sonne nicht geblendet wird, so wird auch die in Gottes
Betrachtung versunkene Seele gegen natürliche Erscheinungen
nicht abgestumpft, vielmehr fchaut eine solche Seele die natür-
lichen Dinge weit schärfer und klarer, sie erkennt die kleinsten
Ereignisse auf Erden und im Menschenleben viel besser in
ihrem innersten Zusammenhange, sie sieht überall den Finger
Gottes waltend von einem Ende der Welt bis zum anderen.
Man darf ja nicht glauben, daß ein Mensch, der viel mit
geistiger Betrachtung beschäftigt ist, für die Welt un-
brauchbar und unnütz wäre. Wer sieht besser, derjenige,
welcher bloß den farbig schillernden Dunstkreis der-Erde be-
merkt, oder derjenige, welcher den Dunst der vergänglichen
Weltlichkeit durchdringt, bis in die unvergängliche Ewigkeit
hinübersieht? Und wer wird infolge dessen bessere Maß-
nahmen treffen und bessere Rathschläge ertheilen können? Die
Antwort ist nicht schwer.

Allerdings, ähnlich wie der Frosch dumm quakend am Ufer
seiner trüben Wasserpfütze sitzt und sich den hohen Flug des
Adlers nicht erklären kann, so schimpft und zetert die in
niedere Sinnenlust erstickte Menschheit über jene Nebenbrüder,
über jene geistlichen Ordensgenossenschaften, welche ihren Lebens-
zweck in frommer Gottesbetrachtung suchen.

Der betrachtende Geist fpricht nicht viel, er zieht sich gern
zurück vom lauten Geschrei der Jahrmarktsmenschen, vom
müßigen Geschwätz der Phrasenmacher; wenn er aber spricht,

dann geschieht es aus Liebe zur guten Sache oder zur Ver-
theidigung der heil. Kirche, und dann verstärkt der Geist Gottes
seine schwache Stimme, alle Welt lauscht bewundernd seinen
Worten, welche einem Orakel gleichgeachtet werden. Solche
Orakel ihrer Zeit waren z. B. ein heil. Antonius der Einsiedler
und ein heil. Bernhard, unstreitig große Männer in Gebet
und Betrachtung. An den einen wandte stch Constantind.Gr.
um Rath, der andere war ein hochgeschätzter Rathgeber bei
Päpsten, Königen und Fürsten. �� Jene Seele, die in Gott
ihren Ruhepunkt sucht, wird nicht so leicht verletzt durch die
Hohn- und Spottreden der Feinde, sie bleibt ruhig gesammelt
beim Gekläff der Verleumder und Verfolger, in allen Lagen
des Lebens bewahrt sie eine heil. Sammlung, einen uner-
schlitterlichen Gleichmuth. Das ist der Nutzen geistlicher Be-
trachtung. Stirbt ein solcher Mann, so wird ihm kein glänzendes
Grabgepränge zutheil, � er war ja nach dem Urtheil der Welt
ein ,,Sonderling«, � oft stirbt er als Verbannter und wird
ungekannt in fremder Erde begraben. Doch Gott der Herr
kennt sein Grab, er wird die Seele nicht verstoßen, welche im
irdischen Leben nur das Göttliche und Geistliche gesucht hat.
Gewiß, sein Grab wird herrlich sein: qui me invenerit, Inventar
vitam et; hauriet s-1.lutem.

c) Selbstbetrachtung. Willst du wahrhaft erleuchtet und
von aller Blindheit des Herzens befreit werden, willst du für
dein unruhiges Gemiith wahrhaften Frieden, für deinen Geist
wahrhaftes Himmelsbrvt finden, dann, meine Seele, hefte dein
Sinnen nicht auf die Welt, sondern forfche nach dem, was
oben ist! Suche durch eifrige und öftere Betrachtung Gott
und er wird sich finden lassen. Halte aber den Spiegel der
Betrachtung nicht verkehrt, indem du nur sinnlich-süße Er-
götzlichkeiten erstrebest, vielmehr bemühe dich vor Allem darum,
durch aufmerksaine Betrachtung in dir und in Anderen die
größere Ehre Gottes zu befördern. Sauen, qui qu-ierunt
Deum, ,,assument pennas ut a.quilae, v0lab1mt et non de-
fieient«. � Deus, Deus meus, ad. te de luee vigilo, sitivit
in te anima me-i. Da. mihi, q1iaeso D0mine, meinem Te
s01um quae1«e11tem et Te 0lim invenientem! Vg.

k

Zum Leben des heil. Hyacinth, des Limdeshetligen
von Schlesten.

Es ist erfreulich, daß im Schlesischen Pastoralblatt Herr
Dr. Johannes Chrzeszcz die Aufmerksamkeit auf unseren
Landesheiligen, den heil. Hyaclnth, lenkt. Wir haben in der
That nur diesen einzigen Landesheiligen in Schlesien, der in
Folge eines wirklichen Kanonisationsprozesfes für die ganze
Kirche heilig gesprochen und in unserm Schlesien, nämlich zu
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Groß-Stein, geboren ist. Die heil. Landespatronin Hedwig
ist zwar auch für die ganze Kirche heilig gesprochen, wurde
aber nicht in Schlesien, sondern in Meran geboren und kam
erst durch ihre Vermählung nach unserm Schlesien, dem sie
allerdings als große Zierde und Krone gilt. Der heil. Czeslaus,
der Bruder des heil. Hhacinth, ist nur selig, aber nicht förm-
lich heilig gesprochen; deswegen steht auch ein B vor seinem
Namen am 20. Juli als seinem Tage. Ebenso ist die heil.
Bronislavia, gewöhnlich die Schwester dieser beiden Heiligen
genannt, während sie, streng genommen, nur ihre Cousine ist,
nur selig gesprochen, wie dies das B vor ihrem Namen am
7. September, ihrem Tage in unserm Kirchenkalender, an-
deutet. Auch der heil. Sarcander, der in Skvtschau in Oester-
reich-Schlesien geboren ist und dessen Fest wir; nach dem
Kirchenkalender am 24. März feiern, muß zu den schles1schen
Heiligen gerechnet werden. Er ist aber auch nur selig ge-
sprochen. Diese Z letzten Heiligen dürfen nur in Folge eines
besonderen, von Rom erbetenen Privilegiums als Heilige in
ihrer Heimathsdiözese verehrt werden. Das Fest der heil.
Hedwig am 15. Oktober ist in unserer Diözese mit Recht ein
Dup1. 1. Cl. cum 0ct. Die F(-ste des heil. Czeslaus Und
des heil. Sarcander sind in Folge des Privilegiums zum
Dup1. ma·j. erhoben. Der heil. Hyacinth hat aber nur als
Festtag in unserer Diözese ein einsaches Dupl. am 16. August.
In diesem Jahre berührt dies gerade schmerzlich und auffallend,
weil sein Festtag am 16. August ganz ausfällt wegen des
höheren Festes Mariä .Himmelsahrt. Er wird auch nicht ein
Mal an einem andern Tage im preußischen Antheil der
Breslauer Diözese gefeiert. Im Direktorium dieses Jahres
steht am 15. August: ,,De S. Hya.ointh0 G. Dup1. in P. Bot.
hoc a.nno nihil«. Fiir den 16. August dagegen heißt es für
Oesterreich: ,,In P. A11str. S. IcIya(-int11i G. Dupl.«. Es
wäre wünschenswerth, daß das Fest des heil. Hyacinth in
unserer Diözese zum Dup1ex majus erhoben würde, wie bei
den B. B. Czeslaus und Sarcander. In diesem Falle könnte
sein Festtag nicht ganz in diesem Jahre ausfallen und müßte
auf einen andern Tag verlegt werden. Es ist nicht einzusehen,
daß der heil. Hyacinth den beiden B. B. Czeslaus und Sar-
cander nachstehen soll, wenn sein Körper auch im Dominikaner-
kloster zu Krakau ruht, während das herrliche Grab des heil.
Czeslaus sich in der Dominikanerkirche zu Breslau befindet.
Se. Eminenz unser Herr Kardinal war zur großen Freude
aller Schlesier und Verehrer des heil. Hyacinth im vorigen
Jahre zum Schluß der Jubelfeier der Heiligsprechung desselben
in Krakau persönlich anwesend und thätig. Hochderselbe hat
als würdigster Vertreter der .sIeimathdiözese des heil. Hyacinth
der Jubelfeier die Krone ausgesetzt. Möchte es ihm gefallen,

die Erhöhung des 16. August als des Festtages des heil.
Hyacinth zum Duplex majus in Rom zu erwirken!

Der heil. Dominicus war sehr erfreut, als er hörte, daß
die beiden Brüder Hyacinth und Czeslaus, welche sein Ordens-
kleid erbaten, polnisch sprachen. Er äußerte, daß er große
Noth an polnischen Predigern habe und somit die polnisch
redenden Völker mit diesen beiden Predigern gern erfreuen
würde. Möchte doch auch unserer Diözese und unserer Zeit
das Glück beschieden sein, daß sich recht viele Jünglinge als
Prediger für das polnische Volk anbieten! .Hyacinth und
Czeslaus haben ihre großen und reichen Güter verlassen, um
sich dem geistlichen Stande zu widmen. Jetzt kommt das
leider selten vor. Die geistlichen Kandidaten stammen zumeist
aus den ärmeren Ständen und haben dabei noch mit großen
Schwierigkeiten bei ihrer Aufnahnie und Ausbildung auf
unsern Gymnasien zu kämpfen. So wurde vor einigen
Jahren öffentlich im Landtage vom Abgeordneten Rechtsanwalt
Nadbyl Beschwerde geführt, daß Knaben vom Lande in der Nähe
Qppelns vom Königl. Ghmnasium wegen angeblicher Ueber-
füllung nicht angenommen worden sind, obwohl früher in
Oppeln ein Jesuitengymnastum bestand, an dessen Stelle das
Königl. kath. Gymnasium getreten ist. Der Knabe eines
Händlers oder Beamten in Oppeln ist dagegen nicht zuriick-
gewiesen worden.

Zur Entstehung der ersten deutschen Lebensgeschichte des
heil. Hyacinth sei bemerkt: Als Kaplan in Oppeln begab ich
mich am 16. August 1856 in die Hhacinthkapelle, welche im
Schlosse in Groß-Stein an derselben Stelle steht, wo die
Wiege des heil. Hhacinth gestanden hat und eine Andacht an
demselben Tage fundirt ist. Jii einer deutschen Predigt wies
ich auf die große Bedeutung dieser geheiligten Stätte und des
großen Heiligen hin. Die anwesende Frau Gräfin Strachwitz
sprach mir ihre freudige Anerkennung aus und fügte hinzu,
daß, wenn ich eine deutsche Lebensbeschreibung des heil.
Hyacinth, da noch keine vorhanden sei, verfassen würde, sie
mir nöthigen Falls auch einen Gefallen erweisen wolle. Jch
wußte, daß eine Reise nach Krakau zur Beschaffung des
nöthigen Materials nothwendig war. Es ergab sich aber auch
die Nothwendigkeit einer Reise nach Rom in die Dominikaner-
bibliothek, welche ich leider damals nicht unternehmen konnte.
Da die Unzuläiiglichkeit des Materials und meiner Person
mir vor Augen stand, erschien die erste Lebensbeschreibung in
Gellrichs ,,Feierabend für die kath. Jugend« bei Rudolf in
Landeshut unter dem Namen Si1esius. Davon wurden
Separatabdrücke abgegeben, welche jetzt leider selten vorhanden
sind. Die Frau Gräfin Strachwitz hat Wort gehalten und
mir auch einen sehr großen Gefallen erwiesen, indem sie be-
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müht war, die Präsente für die Lehrer- und Organistenstelle
in Groß-Stein meinem bedrängten Bruder zu erwirken. In
Groß-Stein und Umgegend wendet man stch gern in der
Noth an den heil. Hyacinth, und erzählte mir der verstorbene
Priesterjubilar Pfarrer Scholtvfsek in Groß-Stein vor 2 Jahren
bei der Jubelfeier daselbst, daß er sich oft von der wirksamen
Fürbitte des heil. Hyarinth überzeugt habe.

Nachricht.
Der Herr Cardinal Fürstbischof Georg, Eininenz, tritt morgen in

Begleitung der HH. Dr. Jungnitz und l.)r. Steinmann seine Romretfe an.

Litternrifches.
Faftenttredinten von Joh. Weißbrodt, Ehrendo1nherr, Dechank

uudPfarrer von St. Castor inKoblenz. Mainz,Kirchheim. Preis2Mark.
Der Littcrarische Handweiser sagt: »Ja) mache unsere Fastenprediger

auf das Schriftchen aufmerksam, da ich persönlich weiß, wie sorgsam
der sei. Freund seine Fastenpredigten auszuarbeiteu pflegte.« Auch wir
machen hiermit auf dasselbe empfehlend aufmerksam.

Z1Iersanal-gslacl1rirlJten.
Anstelluugcn und Befiirderungen.

Kaplan Theodor B(-inhagel in Münfterberg als Pfarrad-
ministrator in Bernftadt, Archipresbyterat Oels. � Kaplan Carl
Lin ke in Mogwltz, Archipresbyterat Friedewalde, als solcher in Münster-
berg. � Pfarradministrator Paul Forgber in Kaltau, Archivres-
byterat Ottcnachau als solcher in Mogwitz, Archipresbyterat Frtedewalde.

Gcstorben:
Priesterhaus-Direktor und Geistlicher Rath Herr Edu ard L eidgebel

in Neisse, -1- 9. Februar.

Milde Gaben
(Vom 23. Januar bis 11. Februar l896 incl.)

Werk der heil. Kindheit. Gräben durch H. Pf. Niederfcbuh
incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Vineenz zu taufen 167.80 Mk.,
Thule durch H. Pf. Müller 9 Mk» Schmottscifen durch H. Pf. Hill-
maun 59 Mk., Reichenau durch H. Pf. Schneider 12 Mk., Breslau
durch durch H. Regens Ovperm.1nn 50 Mk., Keulendorf durch H. Pf.
Andres 6-),l7 Mk., Hoheugiersdorf durch H. Pf. Jungmann 33 Mk.,
Hermsdorf u· K. durch H. Pf. BudIer 50 Mk., Merzdorf durch H.
Pf. Heide incl. zur Loskauiuug von drei Heidenkindern 283 Mk.,
Seichau durch H- Pf. Lorenz 23,5-E) Mk, Scl)ömberg durch H. Pf.
Tfchepe 9-S� Mk, Schweidnisz durch H. Kreisvikar Grospietsch 32,80 Mk.,
Tillowiiz durch H. Erzpr. Dannhauer 2s Mk» Ziemientziß durch H.
Pf· .Kudzielka l63,-it) Mk., Neukirch durch H Pf. Heinisch 50 Mk»
Dirschel durch H. Pfarradm. Gißmann 6l Mk., Ranisch von Familie
Hettwer zur Loskaufung von zwei Heidenkindern 4-Z Mk., von derselben
und für die nordische Mission 6 Mk., Groß-Glogau durch H. Pf.
Himmel 4(;,l0 Mk., Jan(-r durch H. Seide! incl. zur Loskaufung eines
He-idenkindes Maria zu taufen 57,45 Mk., Briesniß durch H. Pf.
Braunstein 36 Mk., Groschowitz durch H. Erzpr. Sdralek «z2() Mk.,
Groß-Glogau durch H. K. Weiße! pro un-isque I44 Mk., Tscheplau
durch denf. pro utc-isque 6 Mk» Blumenau durch H. Pf. Hantte 57 ««))tk.,
durch dens. ein Legat 6()0 Mk» Rybnik durch H. K. Sauer incl. zur
Loskaufung eines Heidenktndes Lucia zu taufen l4-2,«Z0 Mk» Neuwalde
durch H. Pf Elsner 85 Mk» Hetnrici)au durch H. Pf Sauer 58,50 Mk»
Freiburg durch H. K. Buchali 60 Mk., Hochkirch durch H. K. Bienau
2.-«) Mk, Birngrütz durch H Pf. Spottke 25,09 Mk-, D.-Wartenberg
durch H. Pf. Hille incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Anna
Hedwig zu taufen 253,4() Mk» Breslau durch H. K. Bohn 53,5» Mk.,
Peter-swaldau durch H. Joh. Glatzel incl. zur Loskaufung von Heiden-

kindern 70,70 Mk» Bertholdsdorf» durch H. Pf. LorenJl is Mk.,
Znbrze durch H. K. Adamek incl.· zur Loskaufung eines » egerkindes
240,7«) Mk» Marklissa durch H. Psarradm. Bahr 17,4() Mk» Jastrzemb
das kathol. Pfarramt 5,«·30 -«Jik., Naumi)urg durch H. Erzpr. Lux incl.
zur Loskaufung eines Hi-idenkindes er urrisque 20l Mk., Michelsdorf
durch H. Pf. Schutz U Mk., Teschen durch H« Kanzler Sikora
17l Fl. 8«) Kr., Brofewitz durch H- Pf. Zibol-, 49 Mk» Breslau durch
H. K. Weiß 4»� Mk, Schwebt durch H. Pf. Mitschke :&#39;)() Mk» Würden-
thal 23».65 Mk., Rothbrünnig durch H. Pf. Lange 30 Mk. N.imslau
durch H. Erzpr. Reim�ann il Mk» Lossen durch H. Pf. Kienel 4() Mk»
Türkwitz durch H. Pf. Kcnt3 incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes
Carolina zu taufen 109«JJik., "Breslau durch H- Cur. Dis. Bergel incl.
zur Loskaufung eines Heidenkindes Valentin zu taufen 63 Mk»
MargareIh durch H. Pf. Grötschel l0 Mk» Grünhof durch H.
Erzor. Gottwald 3l Mk» Marienau durch H. Pf. Nickel 27 Mk.,
W.ildenburg durch H. K. Ponsens i()0 Mk» Schöuwald durch
H. Pf. Zielonkowski incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes
Thomas zu taufen 209,90 Mk, Primkenau durch H. Pf- Ger.1ler
7,2.-·) Mk» Nicolai O--S durch H. K. Bautzke l00 Mk» Pfaffendorf
durch H. Pf. Algermissen pro un-Is(1ue 5i),iu Mk» NaI"siedel durch H.
Coop. Kosellek incl. zur Loskanfung von zwei Heideukindern 9·.t Mk»
Breslau durch H. Rath Schock tncl zur Lostaufung eines Heiden-
kindes 1()l Mk» Bortendorf durch H. Pf. «)Jialich «,-il) Mk» Chorion)
durch H- K. Drost 96,:3-) Mk» Juliusburg durch H. Cur Reimann
zur Loskaufung eines s«5eidenlindes Maria zu taufen -Z! Mk» Beuthen
durch H. Rath Schirmeisen incl. zur Losk.1ufung von zwei Heiden-
ktndern Maria und Andreas zu taufen 67 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.

Ein wirklich Vollkommenes H.iusinstc·ument ist die ,.l)eutsel1e
Hat1s�01·g·el« (acnei«ik. System) von (Jiel)t«ii(I0t· Aug G Co. il!
Leipzig iPreis M. 260-�). Dieses lnsr1-uinent hat 2 volle wunder-
v0ll intot1iet-re Spiele Zunge1), 5 0lcrai-en, 4 Register-, 1 Knie�
sohwelle1· und zeichnet; sich durch Tonsehönl1eit; und gefä.lliges
Aeusse1«e v0ri;eilliak"t; aus.

Jn der A. Laumann�schen Buchhandlung in Diilmen i. W.
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Bre-Sinn
durch G. P. Aderl1olz� Buchhandlung:
v. d. Fuhr, Rector, Von Gethsemani bis Golgatha. Vieriehn

kurze Faktenbetrachtungen -.Ooppelcyctus). Für Predigt(-n geeignet.
Preis l Mk.

Sieben Fnstens1redigten über die sieben Schmerzen Mariä. Von
einem Priester der Oiöcefe Ermland. Preis 75 Pf.

Gtrundt!istter. G» U» Priester, Sechs Fastennredinten über die
letzten Dinge des Menschen Preis 60 Pf. «-

YW!lWt&#39;g- W» "8eUesiciat- Die Buße in Pafsio·nsbildern. Sieben
Fastenpredigten. 2. Anklage. Pre:s 7-·) Pf.·

TlJuusf»aint, I. Tit» ehem. M.iifionar, Rette deine Seele! Füufzig
Missionspredigten. 2. Auflage. Preis It Mk, geb. 4 Mk.

»Yidlderg, H» Benesii«iat, Glaube und Liebe im heiligften Altars»-
sacrainent. Zehn Predig(en über«die hl. E icharistie Preis Si) Pf

z
« Im Verlage von Frau. Kirchl1eim in Maiuz ist soeben er:
schienen und in Bre-Blau in ( P. Aderl)olz� Buchhandlung vorräthig-

Der eucl1aristurlie Kreuzweg.
Yes Arie-kker«.3 Trost und «,sel)re.

Von A. Kluge, Pfarrer.
Mit oberhirtlicher Erlaubniß.

67-z Bogen S. geh. I Mk.
Inhaltsverzeichniß: Kreuz und Sakrainent. � Des PriestersKrerBweg. � Der eucha»ristische Gottmensch. � Das mvsttsche Leiden.
� as heilige Meßopfer als Symbol der W«-ltgeschtvte. -� Die

Stationen des eucharistischen Kreuzwegs. � Frieden.
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I Verlag-Wandlung »Er. Ylorbertno·· !
  Wi«"-1I1·:?siPIS«H«..8i---..

A «TF·ür·die«he«tl."Ys7rsien· und Qsterz eit halten wir einem hochw.
Seelsorge-Clerus aus unserem Verlage empfohlen:

- Yllustrirte Heict)tzet-te! A
mit Darstellungen aus dem Neuen Testamente sammt erklärenden
Texten mit leicht abtrennbarem Coupon. Neue Ausgabe in
acht Darstellungen. 100 Stück in Envel., Preis Mk. 1;
l000 Stück Mk. 6 inel. Eindruck von Ort und Datum und

portofreie Zusendung.

Z3eictit- und gomniunion-Andenken
in Gold- und Farbendruck. � Neue, billige Preise.

Quart.-Pormat. Heil. Herz Jesu. (Brustbild nachdem Original-
" biide Kupelwieser�s) Bildfläche 27IJ.z : 20 Cm., C-artongröße

40 : 33 Cm. Mit Text ,,Zur Erinnerung an die erste heil. Com-
munion«. Preis 80 Pf. (25 Expl. Mk. 18, 50 Expl. Mk. 32).

e »Der heil. Stanislaus empfängt aus Cngelsl)and das Himmels-
brot«. Nach dem Originalgemiilde von Kastner in der Pfarrkirche
Wörishofen. For:nat 33 : 26 Cm. Preis 80 Pf. (25 CrPl. Mk. is,

e 50 Expl. Mk. 32.)
0oto«v-Pormat. Christus mit Brot und Kelch. � Das letzte

Abendmahl. � Das Allerheiligste von Engeln umgeben. �� Heil.
Herz Jesn (nach Kupelwieser). � Neu: Christus mit Kelch und
Hostie, mit biblischen Vorbildern und Symbolen (von Prof. Geigen.
� Christus mit Kelch und Hostie, mit zwei betendeu Engeln (von
Prof. Geiger). � Preis per Blatt i2 Pf. (100 Expl- Mk. 10.)

I)uoäeZ: Jesus und das verirrte Lämmlein, mit Text als Beicht-
andeuten. � Das Allerheiligste von Engeln umgeben, mit Text

«» als Communion-Andenken. Preis einzeln 6 Pf. (100 Stück Mk. 5.)
Gebetbuch-Former (Darstellungen Zieht) wie in der Duodez- .

« Ausgabe): Einzeln 4 Pf. (100 Stück » it. 3.)
M« Proben nnd Answahlsenduugen franeo. ON;-T

; In Brc-Sinn vorräthig in G. P. Adcrholz� Buchhandlung.

» T
Verlag von Friedrich Pustet in Rcgensbm«g, zu beziehen

» durch alle Buchhandlungen, in Brcslau durch G. P. Aderyolz�
Buchhandlung. Soeben erschienen:
A. Bretter, Pfarrer, Die Bosheit der Sünde nnd ihre

A Suhne tut Anschluß an das bittere Leiden und Sterben
- Jesus Christi dargestellt in sieben Fastenpredigten. Mit

oberhirtl. Genehmigung. IV n. 96 S. 80. I «-it. In Halb-

- » - »

chagrinband 1 .-is 40 -Z.

·«  Ueber meinen aus 12 Ausstellungen prämiirten, in
X 40 medizinischen Faci) chriften rcdactionell empfohlenen

Arm- und Bruststiirter Patent Largiader
4 Kiio schwer Mk. 8,80, S Kilo schwer Mk. 10,60 ver-
sende ich auf Wunsch an die Abonnenten d. B. kostenlos
a) Jllustrationen, welche die Handhabung dieses einzig-

artigen Turngeräthes zeigen, »
b) eine Brochüre, welche ärztliche Angaben über seine

Wirkung enthält,
«»  c) den Abdruck von Briefen, welche ich von hochwürdigen

 kathol. Geistlichen empfing.
·.--»«--F Einer dieser Briese schließt mit den Worten: »Fürsolche, welche eine signde Lebensweise führen, ist der
Arm- und Bruststärker eine wahre ohlthat.«

Der Fabrikant Seen-g Engl-v in Stuttgart.

« -�;.s --.-
 .-« ·(-»«
·- "«,J«·--F-OF-Es«-As»-;-�-dY"

.- t

IN-·f-«« -«.-«.«««« ««
�L«« As» -,K)-e-�-�-

Jm Verlage der  J. Leutner�fchen Buchhandlung
(E. Stahl jun.) in München erschien in L. Aussage:

Der Bittre- der heil. Funktionen
in der «sKanvociie.

Dargestelit von

JcIc3sPcIcIc

-« I!gnaiz Medic.
= «-3�rei5 Z-AK. 1,2(). =

Vorriitig in G. P. Adcrholz� Buchhandlung
in Brcsian.

8s88«8888xxnxs88xsænnxIxxx8nL«xx8s««x

Wir bringen hierdurch in Erinnerung, das; wir Wertpapiere
aller Art, sowohl offen tote in versiegelten Paketen zur

Aufbewahrung übernehmen und die in offenen Asserbaten
befindlichen Effekten bezüglich ihrer Verlosnug oder Kündigung
ohne besondere Kosten sorgsainer Kontrolle unterziehen.

Gleiches geschieht durch unsere Koinmnnditen in Beutheu
O.-S» Giaiz, Glogan, Göttin, Leobfchiitz, Lieguttz und Neisse.

Auch halten mir unsere Dienste für den An- nnd Verkauf
von Wcrtpapieren und für alle sonstigen bankgeschiiftlicheu.
Umsät;e bestens empfohlen.

8tt"iiesis(1iev Worin-Vereint in klärt-Sinn. ,
- «. » .

P1an1n0s »- L« «»F!«JZYk«.".T3
. »F»-"�-I Mo M·k«···s·· D Abzahlung gestattet.S « · H Bei Bank--rls111I1,s: link)-1tt um!

· I so · ls�r0iSm1(1ung.
EI1189k- D w. Einmal; :

10jäl11·igeGka.1«aI1tie. O Z2s«IIII C-- SSY(I9ISk1�· W- ;
, AHerd.Auszeichn.,01-den,staa.tsmcd.etc.

.,..-..«-..-.-..�.-�---�-.----�..� .
Spec-II, if. ge:-äuci1e1·r Pfd. 50 -is·
SchIIeineschm-It, gar. rein - 50 -
lliIItes-se-lIinI(e-II, il? gen - 90 -
I-ist-he lilatuI-hatte» - 80 -
I«IsI(I-I"I0sIIg- gar. rein - 60 -

Versn11(1t per Post unt! Bahn um! Nu(-1ma11me.
Bei Annahme von ca. sc I-Dies. senkte its-In(-o per Bahn.

Wilh. I«iitlekiI1g in Vloiho in Wosit..

Dr. med. Franz Herodes,
prael;. ZalInnrzt.

Bres1a.u,
P0ststr. 9, 1. vis-å.-vis der Eauptpost.
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glitt« den Yb1arzntonat!
YI«klU7- P» St, Joscpl1sbüchlcitt. 18. Auflage. Geb. 75 Pf.
Krebs,  ZNarz»lIlüthett. Z! B«liittcl)en. Preis 15 Pf·
Ftrel»1I, I, Begrus;nngen des heiligen Joseph. Preis 1.5 Pf.

. s1!»e»-1- Prasser- St. Joscpbs-M·oimt. Ge1-wide« 75 Pf.
gsiIt11t»1«km1- I-» An»dacht zum heil. Joseph. Gevunden 75 Pf.
Gouf1atnt.· St. Joseph hilft!  Aufl. Geh. Mk. 1,50 u. iheurcr.
Putz, Veclct1enkran««« zu Lehren des» heil. Joseph. Geh. Mk. 1,20.Pt1Ug»!1ecl- l-- St. Thoniasbnchlem. 3. Aufl. Geh. 65 Pf.
xieelmttt, I»-, Gertrudenbuch. Gebuuden Mk. 1,50.

Z. 2.xaumaun�srlJe Z3url1l1audlung I1iilmeu i.
I In Brcslau vorräthkg M G. P. Aderholz� Buchhandlung.

T�

gStatt H 3 Wart: -u1cr Z-gt)Uarli.
Die rühmlich bekannten und empfohlenen Grabreden von

«,emjetan C-awi-L-ki, ·
»Meine known nagt-zed0we ·

liefern wir, solange der kleine Vorrath noch reicht, zum ermäßigten
« Preise von Z Mark (mit Porto Mk. 2,10).

G. P. Aderl)olz� Buchhandlung,
Breslau, Ring 53.

M« 7tElhkilsra1tnp
czht indischen ohne alle Bearbeitung und ohne Beimifchung fremder
Substanzen, tnilde und hocharotnaiifch itu Geruch, die Brust nicht
beschwerend, offeriren wir
Nr. 1 grosz5tiickig, ganz hell, v.9!J2 Kilo M. 8,20 ft·ttUcvNr. 2 kleinftiickig, etwas dunkler, - - - 4,40 E VX;I«E;kg·
lIun0l(l ice Sieberling, Brcmcu.

R97..9k9MI9II- T-is2ki�TssiiE�,
 tvafferd. Mantel »Abbe-Risiko, Beinkleider, «Mtmftrauteu-Rcicke, schtvarz, roth, oiolett,
 Hansrctcl·chen, »S(l»1lafrctck»e, Lea-Collare,- Birettes und rciimfche Pius-Binden te.
Laugjährige Erfahrungen fetzen mich in den Stand nur gutsitzende

geiftliche Kleider herzustellen unter Verwendung des besten Materials bei
zeitgemäß billigften Preisen. Anerkennungsfchreiben stehen mir zur Seite.

Franz Fenster, Zik.ii"ik itIF;"iT.i7i«.tT3ixt2;å«i:iik«

Mu  ln8tru1t1ttnteallt-ritt- in nur guten Qualitäten zu

F I1Iust1·. Preiska.ta1og kostenkx-ei. MPO

Lunis 0ektel, Iln1m0ve1-.

Für den hokl1tviirdigen Klerus
«« empfehle ich meinen auf der Stricktnaschine extra hergeftellten .. i1::ittttIolletteit, Oel U. - T -- �-e  «« (t)titstic1in)- II()sOI1st0jt - -- D be
H , � --i- �: erfel
T », -� «··" hat bereits in diesen Kreisen
? großen Anklang gefunden und zeichnet sich besonders wegen
» feiner .,Elafttcitåt« Dchnbarkeit »aus. Das Tragen solcher
e Beinklcider ist eine große Annehmlichkeit,» mdem der Stoff bei .

.;. jeder Bewegung (Kniebeugnna!)· nachgeht Durch den sieh
« stets fteigeruden Mel)r·bedarf bin ich in der Lage, zu außer- ·-
 ordenttichen billigen Preisen verkaufen zu können, und

offerire: per Mel»
Qualität 1 (schwer) 76f80 ern breit -it« 6.50

- ll ftnittelstark) 76s80 - - «-it 5.50
- 1II (leicht) 76X80 - - .-it« 4.5()

Zu einer Hofe genügt 2,30 bis 2,60 Meter; zu Hofe und »
Weste 3,20 bis 3 60 Meter. Verfaudt ohne Nachnahme.

e IIlie-It-set &#39;l&#39;s-aussen-, Zug-lmrg. J
NB. Sollten Veinkleider oder Westen in meiner Werkstätte -

angefertigt werden, so ist Uebersendung eines genauen Maaßes ««
nothwendig. Für Anfertigen einer Hofe berechne ich -It. 6.�, s
für Hofe und Weste «-it« 11.�� bei prima Zuthaten.

E- BI�ng6!�z Breslau
Alb-«.-(-Inst-. S, Ecke Schaltb-isolie-

Tuch-IInn(1I11ng,
Anfertigung feiner Herren-Gsa-1cier0be

unter Garantie,
empfiehlt sieh einem h0chwiirdigen Kle1·us

zur geneigten Beachtung.

speeia.1it«ät:
l(irel1eniuel1e, Reverentten und itläntel.

H3«kebrii(1er Nega.sOOO00e Breslan, Albrechtsstr. 10.

Z Geppictje, YUiitielttojfe, Gardinen,
O

Eifrig-einen, xiinferItotfe &c.
O

2»-,s»-s2e-- h1rrl)enteysI11lJe.Z
ICCCCCCCC jederzeit franko zu DienstenV«Mm« Alb«chwstr· W« .MusterundAuswahlsendungen stehet!
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Für die Ofterzeit erlauben wir uns unser großes Hagel« von CBeltetbü(hern aller Sorten bestens zu empfehlen und
machen besonders auf unten verzeichnete ChristonimnnirantenlJücher aufmerksam, die sich durch biskhiiflikhe fIEmpfehlUngen,
reichen und gediegenen Inhalt, sowie geskhma1twalle, dabei alter dauerhafte CEinltiinde trotz ltilliglter Preise auszeichnen.

Gebetbücher in Leinwand und Leder mit und ohne Beschlag, in Sammet, Elfenbein, in den verschiedensten Ausstattungen,
dabei nur gediegene nnd geskhmaritvalle EinlIiinde.

Ebenso halten wir ein reiches Sortiment von: 3inleitungen zur CBewiIsengerfarskhung, Hetrakhtungg- 1md Por-
vereitmtgsl1üchern, Predigten über das- heil. Haß- nnd Yiltar.k·-salrratnent, sowie CBeschenlrl1li(hern für diese Tage.

Sendungen zur Ansicht und Auswahl stehen bereitwilligst zu Diensten.

S
II

(),25
0,60
0,60

Manna, l!Belietliükhlein . . . . . . »-L
(lBmpar die Herzen . . . -
Ha sollet ihr beten . . -
Palmgitrtlein . . . . . - 0,70
(!Beililicheg Henfltiirnlt-in. . . - 0,80
Fecht, Her weiße Hanntag. . - 0,80
Merk, Pilgerstab . . . . - 1,00
Die Gebete der Heiligen . . . . . -
HiminelxischlüIsel . . . . . . . . -
Ho sollet ihr beten (vollsiändtge Ausgabe) -
Beining, Gute Hommnnionliind . . . -
�, � im Zins-Zug . . . . . . . -

Laxy, Ksigika missyJn«u«. . . . -
I1iilm, Katoljk. . . . . . . . -
Ksj-xiec2ka do Nai)0ze1"1stwa (1la mI0d2ie2y -

1,00
1,0o

1,20
1,50
(),75

1,00
1,30
0,70

N

)

J

·u!U(I-D III-S;-III-J mag

tfa«che gEontnurnion-xHe.betbiicljer.
Himmel-it!-&#39;inge. . . . . . . . . »-I« 1,00
Heil im (-Beliete . . . . . . . . - 1,25
(1Beliete ans den Hchriften der Heiligen . - 1,25
Hammer, Hatt der Engel . . . . . - I,25
Paradies der 1hristlikhen Heele. . . . - 1,75 ;
Ilesngunddie Jungfrau (speziell für Mädchen)
Hreuz und Palme . . . . . . . . - 2,25
Paradies der rlJristlithen zweie. . . . - 2,25
Nacatenns, Himmliskhe5 Palmgärtlein - 2,50
Himmliskhe Hegenx-quelle . . . . . - 2,25
(IBeltet der Heiligen . . - 3,00

- 1,75 )

J

«;;zU(1Ila1(s-F) uns

I· Wo ein recht praktisch und kurzgefaßtes Gebetbuch nebst Gesangbueh gewünscht wird, empfehlen wir:

iliUlker, (1?«-bet- mal G-sanginttli, in eeimvcmd mii rothes« Sch»iii mir 75 Pf.
- - - -- - - - - - Goldschnitt nur I Mk-,

dasselbe von den bischöflichen Behörden, sowie Von der katholischen Presse als ganz vorziiglich anerkannt, bietet in
Kürze alle nöthigen Gebete, eine kleine Heiligenlegende, so wie die in unserer Diöcese gebräuchlichen
Kirchenlieder, es ist daher für diesen Zweck ganz besonders geeignet, wie ja auch die bereits erschienene vierte«
Aus1age zeigt. ......�...�-.-�-�-

s»JZon1n1union-s;IkntIenl-ien in Bei-:l,;iZtei? Inst-vnl3l-

G. P. ;?ld«krl)olz� Hucl)lJaudlung in Brkglan.
I· Gleichzeitig bitten wir gütige A ufträge auf 1i1issa1ia, die oft kurz vor dem heil. Feste erst eintreffen und

dann trotz unseres großen und reichen Lagers pünktlich schwer zu erledigen sind, uns möglichst zeitig zukommen
zu lassen. Ausfül)rliche Verzeichnisse unserer Missa1ia � Breviere �� Ritua1ja � etc. etc. stel)(!U gest! zu DkCUstC!l-

» Hierzu zwei Beilagen: Von Gebriider Hng F; Co., Leipzig, und der Universitiits-Buchhandlung
(B· Beim) in Freiburg »(S3)Ihtkkkk»z)»-»«""""" """""" ««  ":ski«kk"voniR;"Jnschkpwsky in -Zier-lau.


